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- Konsolidierung der Förderstufe,

u Vjrzir-lt auf die Anrechnung des von Referendaren ̂ erteilten 

. Unturrichis auf das Planotallonauckommen,

- usiczltch# Stellen für den weiteren Ausbau des beruflichen 

Schulwesens.

Dr-.T.d-.ischer liest »ich dieses Planungsdatura, wenn man daran die 

Eir.s-.ellur.gsndglichkeiten für Lehrer in den vor uns liegenden 

Jahrer. mißt. Oer Altersaufbau der Lehrerschaft ist verzerrt. Etwa 

75« der Lehrer sind jünger als 45 Jahre. Bis nahe an das Jahr 

2 GCC werde.-, jährlich nicht sehr viel mehr ali etwa 600 Planstel­

len infolge Ruhestandsversetzungen der bisherigen Planste-le.nin- 

haber frei. Zu vergleichen ist damit die Zahl-der jährlichen Ab­

solventen der Zweiten Staatsprüfungen. Sie liegt gegenwärtig in 

der Größenordnung von 2 800. Sie lag in den zurückliegenden 

Jaaren noch “höher. Würden die Zahlen auf dieser Höhe bleiben, 

so ergäbe dies in etwa 15 Jahren soviel Absolventen wie sich heute 

Lehrer insgesamt in unseren Schulen befinden. Dieser simple Ver­

gleich zeigt sehr deutlich, daß wir heute zu viele Lehrer Aus­

bilder., daß die Ausbildungskapazitäten für die Lehrämter zu groß 

sind und also auf ein vernünftiges Ma3 zurückgeführt werden müs-

| T
^Cec gelegentlich noch zu vernehmende Hinweis, wir stünden bereits 

in der. 5C-er Jahren wieder vor einem eklatanten Lehrermangel,

V4". restriktiv« ̂ ir.stalluncscoiitik fortgesetzt würde, denr.

^die Cebzrter.rate sei ja wieder i.T. Steiger, and sie würde mit 

Sicherheit noch weiter steigen, d* nun zunehmend die stärkeren 

Jahrgange m s  heiratsfähige Alter kämen, ist falsch. Sr ist auch
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verantwortungslos, da er dazu geeignet ist, falsche Hoffnungen 

zu wecken. Die Geburtenrate war zu Beginn der 70-er Jahre von 

ca. 89 000 auf fast 50 ooo gesunken. Sie ist»nun ln den letzten 

Jahren wieder leicht angestiegen bewegt sich derzeit aber noch

unter der 55 OOÖ-Marke. Das ist eine geringfügige Zunahme, die 

nicht einmal 101 des Rückganges ausmacht. Eine auf dieser Grund­

lage basierende Bedarfsermittlung ergibt für die 80-er Jahre ein 

deutlich sinkendes Planscellen-Sol1. In dem Maße wie die starken 

Jahrgänge die Schule verlassen, rückt in den Grundschulen kein 

Ausgleich nach. Wenn es uns gelingt, die für das Jahr 1983 ge­

setzte Planungsgröße von 42 OCO zu halten, wird sicn in der zwei­

ten Hälfte dieses Jahrzehnts die Situation an unseren Schulen er­

heblich verbessern. Klassen werden kleiner, Fördermaßnahmen kön­

nen durchgeführt werden, Referendare brauchen Bedarfsdecker.den 

Unterricht nicht mehr zu erteilen.

Meine Damen und Herren,

fliX scheint kein Weg an der Infragestellung der heutigen Struk-

tjv̂ can der-Lehrerausbildung-vorbaiiuiühj;«^..,Alle Vorschläge, di« in

letzter Zeit als Anstöße zur Lösung des Problems der Lehrerar­

beitslosigkeit gegeben wurden, zielten auf die Schaffung zusätz­

licher Planstellen. Dies gilt für die Forderung nach Senkung der 

Pflichtstunden ebenso wie für der. Vorschlag durch Verzicr.t auf

einen bestimmten Genaltsanteil r.e>e Lehrerplanstellen zu finanzie- 

.•ten. So wochtig solche Überlegungen sind, urs den bereits vomance- 

r.en "Berg" an Lahraxtsoewerbern atzuoauer., es muß das rrttlex an 

dar kurze! gepackt werden. Vor alles dürfen nicht bei Stu:«r.t*n ur.z 

Referer.;aren erneut falsche Hoffnungen geweckt werden.
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Wir haben uns zu fragen, wenn heute der überwiegende Teil derer, 

die eine Lehrerausbildung absolvieren, sich nä’ch Abschluß ihrer 

Ausbildung auf den außerschulischen Arbeitsmarkt nach einer be­

ruflichen Laufbahn umsehen muß, t,

L e h . r a r e V S  b i j - £ u  n j j ^ a J L  s , . j i i ß a c L - v . o r ^ l .  - S « m e s r t e r - a i r  p r f ö f S » Ä  T c r m f  l l - s l e  -

Die allgemeine Entwicklung auf

dem Arbeitsnarkt hat den Lehramtsanwärter die Sonderrolle, die 

er hatte( genommen und ihn in den Arbeitsmarkt integriert 

4,5^2^ fragen, ob nicht^der.-Au»la4.4ungsii»*-l‘r'der'‘auf-t!ie'--Profes- 

shon Lehrer auayerichtet^iat, .«r»t—nach dem Erwerb eines, berufan 

qualifizierenden Abschluss«*'™ der Universität beginnen karrnv- 

D*T_bSÖQut«te, vir ̂ etfrfT^Üf^die- Ersten 'Staatsprüfungen verzieh- ! i» 

tehsf Zulassungsvoraussetzung zur Lehrerausbildung wäre dann ein 

erfolgreich mi^*^lplo^ ^Hag j s odei^Promotlör^hbgeschlossenes 

Studium an einer Universität oder wissenschaftlichen Hochschule. 

Lehrerausbildung würde sich nach diesem Modell in ihrer profes­

sionalisierten Phase in einem erweiterten Vorbereitungsdienst 

vollziehen, der an Studienseminaren eingerichtet werden könnte. 

Zulassungsvoraussetzung für diesen Vorbereitungsdienst'wäre ein 

abgeschlossenes Fachstudium.

Dabei fasse ich Fachstudium sehr weit. Auch die Diplomstudien­

gänge Lra Bereich der Erziehungswissenschaft und in der Psychologie 

zähle Ich dazu. Au? diesen Bereichen könnte ichD'^e Bewerber 

um der. Erwerb einer Befähigung für das Lehramt an Grundschulen 

jind ar. Sonderscnuien vorstellen.

In diesem Vorschlag steckt eine Fülle von Ur.wägbarkeiten. Sie 

müssen sorgfältig diskutiert und geprüft werden:

Etwa die Frage nach den Fächerkombinationen. Hier könnte man 

sicher auf die Tatsache zurückgreifen, daß jedes Fachstudium sich 

mit vielen Studiengängen überschneidet. weit re lcheitdsten wären 

ür,.das -sogenannte., exzinbungs.-*. und- ges^Llechaftswissen- 

schafty.phe KeMstudlMm.veJ*nsfh^ihilLictv..dar»_schrulprak1:isohen Studien. 

Es wäre in das erste Jahr des Vorbereitungsdienstes also in die 

Studienseminare zu verlagern, natürlich in enger Kooperation mit 

den Universitäten. Das zweite Jahr de3 Vorbereitungsdienstes wür-C 

de verstärkt der schulpraktischen verbunden mit der fachdldakti-/

n
sehen Ausbildung dienen. Der Vorbereitungsdienst würde mit dem 

Staatsexamen abschließen, mit dessen Bestehen die Befähigung für ' 

das jeweilige Lehramt erworben würde.

4
Ich sehe in diesem Ansatz eine Menge Vorteile. Er beschreibt ein 

pragmatisches Verfahren. Es zwingt an den Universitäten und Hoch­

schulen nicht zu einschneidenden Veränderungen, vielmehr setzt es 

bei den bestehenden Studiengängen an.

Der entscheidende Vorteil dieses Modells aber gegenüber den heute 

praktizierten Systemen der Lehrerausbildung liegt darin, daß es 

•ln flexibles Instrumentarium zur Anpassung der Ausbildungskapa­

zität an den Bedarf schafft. Es ist in diesem Modell vertretbar 

die Zahl der Zulassungen zur Ausbildung an der Zahl der möglichen 

* Einstellungen danach zu orientieren, denn Lehrerausbildung würde

-  23  -
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** n»it einer Verweigerung der Zulassung ja nicht unterbrochen 

oder gar abgebrochen, dem Bewerber würde Vielmehr durch die 

Verweigerung der Zulassung signalisiert, daß er sich auf andere 

Berufe umorientieren muß, für die der"von ihm erworbene akade­

mische Abschluß Eingangsvoraussetzung darstellt.

Lassen Sie mich noch auf eine weitere mögliche positive PersDektiv 

hir.weisenl Eine derartige Neukonzeption der Lehrerausbildung 

könnte sich UnggTTristig dahingehend "auf d^e akademischen Aus- 

bildungsgange auswirken, daß diese ein Stück näher an den Be- 

rufsallcag, an die Berufswelt heranrücken. Für die Lehrerausbil­

dung halte ich dies ohnehin für dringend erforderlich.

Schon die etwas Abgegriffene, den Kindern in der Regel mit er­

hobenem Zeigefinger .erteilte Mahnung “nicht für die Schule, 

sondern für das Leben lernt ihr“ bringt zum Ausdruck, daß Schule 

auf das spatere Berufsleben vorbereitet. Wenn das aber so richtig 

ist, dann sollte der Lehrer, der diese Aufgabe wahrzunehmen hat, 

die Berufswelt und zwar die außerschulische, kennen bzw. mit ihr 

in Berührung gekommen sein. I ^ w L c A *  daher .begrüßen, wenn 

eich. Ha Zusammenhang mit möglichen neuen Modellen für die 

^  4aS.Alai.fltA. .voß allen

oder gAr..^in?>abg,sC£\j.ös- 

S-fek*.. betrieblich«! Ausbildung .zu- verlangen sei

m
^ Ich bin mir bewußt, daß ich mit diesen Anstößer, gleichzeitig 

eine Menge noch ungelöster Fragen, gestellt habe:

- 29 -

fcnsmattirf ...

V
-29-

I -
Nach Veränderung in der Lehramtsgesetzgebung,
iw...

nach neuen Prüfungsbestimmungen,

Statusfragen,
■

Bosoldungsprobleine und nicht zuletzt die Frage, ob derartige 

Modelle überhaupt unter den Ländern konsensfähig sind, eine 

wie ich meine^unabdingbare Voraussetzung für ihre Realisierung.

Meine Damen und Herren,

■
alle diese Schwierigkeiten sind zu meistern. Sie sollten uns

.
nicht davon abhalten, an die Probleme mit der größtmöglichen

Offenheit und Unvoreingenommenheit heranzugenen. Deshalb aooel-
*•}>: • S .

liere ich. an Sie, in diesen Denkprozeß mit einzusteigen und sich
-•

nicht von der Angst, die Studienseminare heutigen Zuschni-ces
W  ■ .

hätten in einem System, wie ich es in Umrissen skizziert habe,
e..

keinen Platz mehr, Irritieren zu lassen.

* / '  •
Die Frage nach der Zukunft der Studienseminare ist damit gestellt. 

Ich will ihr nicht ausweichen.

l£lkJtn.Upfe an-der Stelle meiner Ausführungen an, an dec-ich fest 

„Stellt«, daß die Ausbildungskapazitäten in allen Lahramtsbered- ' 

^en. mittel- und längerfristig YetfiSzlert* werden •ftflS'ae&C.TSies 

wird bereits aufgrund zurückgener.der Studentenzahlen geschehen;

Lm CHRS-Bereich hat es bereits bis in die Studienseminare hinein 

spürbar eingesetzt, im gymnasialer. Bereich und lm Bereich des 

Lehramtes an beruflichen Schulen zeichnet es sich ab. Bereits

von einer grundsätzlicher. Neuordnung der Leh-daraus /unabhängig 

rarausbildung abzuleiten, daß im 3er2 ich der Studienseminare or­

ganisatorische Veränderungen unvermeidlich sind. Es ist natürlich 

und einsichtig, daß man die Frage na,ph der Notwendigkeit einer 

Ausbildungseinrichtung stellt, wenn die Zahl der Auszubildenden

»ich halbiert. So‘hanen wir uns Jieute beispielsweise an vielen 

Orten mit dem Problem der "kleinen Schule" als Folg« zurückgehen- 

ßcr Schülerrahlen auseinanderzusetzen.Hier, wie auch belaßen 

Lehrerausbildungsstatten weigere ich mich allerdinge, das Problem 

schlicht als «ln nur arithmetisches xu sehen und 1

- die örtlichen Gegebenheiten,

- die regionale Bedeutung einer Ausblldungsstätt* und vor allem

- ihre Leistungsfähigkeit lm weiteren Sinne 

W unbeachtet zixLassen.

£ Das. bedeutet für die Studienseminare, sie müssen steh in weitaus

i stärkerem Maße als dies in den 70-er Jahren der Fall war und sein 
rS*.■ konnte, al^ Smt$^arJ^»-»«u*aAdtafcl - nicht nur als Komponente - 

^  Aua-, rort- und-Weiterbildungsbereiches vWf/?dhefl'. Wir haben

d a f ü r  in den 70-er Jahren |
K\

- für die currtcularen Aufgaben, —

- für die Fort- und Weiterbildung und

- für die Lehrerausbildung

drei von einander unabhängige Systeme entwickelt - ich bezeichne 

sie mit den gängigen XUrzein HIBS, HILF, Studienseminare - und 

als ein viertes die Staatlichen Schulämter, mit den anderen zwar 

nicht Institutionell verbunden, aber ln der täglichen Arbeit doch 

ständig ln Berührung. Bel der Bewältigung der Vielfalt der hier

V
anstehender Aufgaben;

Umsetzung und Erprobung der Rahmenrichtllr.ien, Rahmenlehrpläne 

S
und Kursstrukturpläne,

Intensivier ihg der r:rt* ur.d Weiterbildung, u.s. mit dem Jiel 

W«iterblidungsangebete xu entwickeln, die zu einer Mooill-ä-s- 

stelgerung der Lehrerschaft führen,

Planung und Durchführung vorbereitender Kurse und eine beglel- %

tende fachkolleglale Beratung für erforderlichen fachfremden 

Einsatz vor. Lehrkräften,

schließlich auch ln Zukunft Ausbildung des Lehrernachwuchses, 

vermögen die Studienseminare dank ihres Potentials einen ent­

scheidender. Beitrag zu leisten.

Studienrewmar»,* des Institute-für Lehrerf.ort 

m.U-.»«inen»twerig- und Aukens teilen,- de» Xoatvtuts für 

B^d.ungsplanung und Schulentwicklung und der Staatlichen Schul­

d e r  enger vlrd'-Ttm dies in Gang zu setzen, halte ich nicht den 

Erlaß formaler Regelungen für die geeignete Methode, sondern prag­

matische Ansätze vor Ort, die lrt Kassel nicht die gleicnen sein 

‘müssen wie an der"Bergstraße. In dieser Richtung Initiativ zu 

werden, darin sehe ich einen wichtigen Beitrag der Studienseminare 

für die Zukunft. Dabei schließe ich grundsätzlich nicht aus. daß 

sich daraus auch neue Crganlsätior.sformen entwickeln werden.

Ich komme zum Schluß.

Meine Damen und Herren,

die heutige Situation hat insofern Ähnlichkeit mit der vor 10 Jah­

ren, als wir auch heute neue Wege suchen, neue Perspektiven ent­

wickeln müssen. Für die Studienseminare bedeutet das, Ihren Stand­

ort im Sildung«wesen r.eu zu definieren. Gefordert ist dabei vor 

allem Flexibilität, die Bereitschaft zur Mobilität und der Mut 

zur Verantwortung. Ich möchte Ihnen wie allen Ausbildern an den 

Studlensemirar-'n an dieser Stelle meinen Dana aussprechen f lr 

den Einsatz, die Tatkraft und die Verar.tvortungsboreitacheft. 

mit der Sie wie eile Ausbilder ln den zurückliegenden 10 Jahren 

ihr Amt versehen haben, ich möchte Sie ermuntern und ermutigen

an diesen Werten festzuhalten ur.d sie zur Bewältigung der vor 

uns liegenden Aufgaben einzusetzen.


